
das ungeftraft darauf verzichten darf, geiftig zu arbeiten und 
gleichen Schritt mit den Fortfehritten des Gefchmackes zu halten. 
Vor allem gibt es kein Handwerk und kein Gewerbe, das jemals 
darauf verzichten darf, hinfichtlich der Qualität, fowohl nach der 
handwerklichen, als nach der gefchmacklichen Seite hin das äußerfte 
zu leiften, wenn es fich auf der Höhe der Zeit halten will. □ 

Die Leiftungsfähigkeit und den künftlerifchen Zufammenhang 
mit der Gegenwart zu befeftigen, wäre die große Hngetegenbeit, 
in der die Handwerkskammern den Handwerken eine Stütje 
oder zumindeft eine Hufklärung bieten müßten. Dagegen kann 
der Verfuch, fich gegen den Zeitgeift und gegen die Gefchmacks= 
Veredlung aufzulehnen, nur zum vollen Ruin der betreffenden 
Gewerbe führen. Wenn die Gewerbekammer zwar die löbliche 
Vorficht befit^t, kein direktes Eingreifen der Regierung zu be¬ 
fürworten, fo läßt fie doch durch diefe Wortauffaffung erkennen, 
daß fie diefes Eingreifen auf indirektem Wege ins fluge faßt. 
Die Gewerbekammern fowie die Handwerkskreife feilten wiffen, 
daß weder ein direktes noch ein indirektes Eingreifen gegen die 
Kulturentwicklung Erfolg haben kann. Es gibt keine Regierung, 
die Hnfcbläge gegen die lebendigen Intereffen der Kultur unter- 
ftütjen kann, ohne empfindliche Schädigung der wirtfchaftlichen 
und nationalen Intereffen zu verurfachen. Wenn aber die Ge¬ 
werbekammern bereitwillig genug find, die Nachteile feftzuftellen, 
die einigen zurückgebliebenen Handwerkskreifen durch die 
moderne Bewegung erwachten, fo müffen fie andererfeits objektiv 
genug fein, die koloffalen Vorteile der modernen Kunftbewegung 
für die Gefamtbeit der wirtfchaftlichen, nationalen und kulturellen 
Intereffen des Volkes feftzuftellen. Daß angeblich auf der 
Dresdner Kunftgewerbeausftellung 1906 wenig gekauft wurde, 
beweift rein gar nichts. Denn erftens find folche KunftausfteU 
lungen nicht in erfter Linie als Markt aufzufaffen, fondern als 
ein Kräftemaß, das die künftlerifche Leiftungsfähigkeit unterer 
Zeit darftellen und auf den Gefchmack, auf die Bedürfniffe und 
auf die Bildung des Publikums erzieberifcb wirken toll. Anderer- 
feits darf nicht länger an der Tatfache vorübergegangen werden, 
daß ein großer Teil der Husftellungsobjekte gar nicht verkäuflich 
war, weil es fich in vielen Fällen fchon um vorher beftellte Gegen« 
ftände handelte, die von vornherein in fetten Händen waren. 
Daß gewiffe Induftrielle und Gewerbetreibende, die nicht künft« 
lerifch gleichen Schritt halten konnten oder wollten, nichts oder 
nur wenig verkauften, ift Beweis genug, daß fie einer noch 
größeren künftlerifchen Hnfpannung bedürfen. Jedenfalls aber 
kann fich die Wirkung einer Kunftausftellung nur auf indirektem 
Wege durch Belebung des allfeitigen Publikumsintereffes äußern; 
diefe Wirkung ift daher durchaus nicht auf die bloßen Aus« 
ftellungsverkäufe befchränkt, das wiffen alle künftlerifcb Beteilig« 
ten. Hervorragende Gewerbetreibende und die überwiegende 
Zahl der modernen Betriebe und boebftehenden Induftrien wiffen 
vollauf die belebende Wirkung diefer Ausftellung zu febätjen. 
Wir haben gerade in diefem Hefte mit den vorftehenden Gut¬ 
achten begonnen, beweiskräftige Äußerungen von diefer Seite 
her den kleinlichen Quertreibereien einzelner Kreife entgegen- 
zuftellen und werden in der Aufzeigung aller drohenden kultur¬ 
feindlichen Tendenzen fortfahren. □ 

ES GIBT KEINE QUALITÄT IN DER GEWERBLICHEN 
ARBEIT, WENN SIE NICHT AUF MENSCHLICHER QUA¬ 
LITÄT BERUHT. L. 

SPITZEN UND IHRE CHHRHKTERISTIK*) 
VON BERTHA VON JURIE 

ichts ift fo fehr vom Weibe für das Weib gefchaffen, wie 
die Spieen. Nichts kleidet die Frau jeden Atters, ob Kind 
oder Greifin — beffer und lieblicher als die Spitjen. — 

Nichts aber ift in der Art felbft auch fo fymbolifch weiblich, wie 
diefer fchönfte und edelfte Schmuck, deffen Anfertigung hin¬ 
gebende Geduld und raftlofen Fleiß erheifcbt: Zu ftillem, welt¬ 
fremdem Lebenswandel gezwungen, arbeitet und müht fich die 
Spitjenarbeiterin ihr Leben lang für andere! — Es wäre daher 
nur zu begreiflich, wenn die Frauen ftolz wären auf diefes, ihr 
eigenftes Gebiet, auf welchem fie noch niemals vom Manne über¬ 
holt wurden, das fo originell und künftlerifch hochftehend ift. — 
Und dennoch ift eben in den lebten Jahrzehnten eine gewiffe 
Stagnation in diefem Zweige echt weiblicher Kunftfertigkeit zu 
bemerken, deren Grund wohl nicht allein in der Nachahmung 
durch die Mafchine, fondern gewiß auch in tiefergehenden fozio- 
logifchen und ökonomifchen Momenten zu fuchen ift. □ 

In dem Büchlein über die »Spitjen und ihre Charakteriftik« 
aus genanntem Verlag legt die Verfafferin die Momente klar 
und fucht zu dem intimen Verftändnis der Spitjen auf äftbetifeben, 
technifcben und gefcbichtlichen Grundlagen binzuleiten als der 
notwendigen Vorausfetjung zur Wiedererweckung der Liebe 
und des Intereffes für diefen edlen Kunftzweig. □ 

Ein geiftreicher Franzofe bat das XIX. Jahrhundert »das Zeit¬ 
alter des Talmis« genannt — Preßglas, Pakfong, Kunftmarmor 
und eine Unzahl anderer Imitationstechniken und Pfeudomate- 
riale verfuchten die Erzeugniffe auf den betreffenden Produktions¬ 
gebieten zu überholen, im Preife zu unterbieten und deren Nach¬ 
ahmungen alsMaffenartikel breiten Schichten zugänglich zu machen. 

Als naturgemäße Reaktion erwacht der Sammelgeift: alles 
»Echte« wird zufammengetragen, von der Kennerfchaft der Lieb¬ 
haber behütet; nur die Spitjen febeinen merkwürdigerweife von 
der Strömung ausgefchloffen. Das Verftändnis für echte Spitje 
ift verlorengegangen, der moderne Menfcb ift auf diefem Ge¬ 
biete fo abgeftumpft und ungebildet, wie keinem anderen Kunft¬ 
zweig gegenüber □ 

Früher klöppelten und nähten die vornehmen Frauen felbft, 
fie bildeten ihre Umgebung heran, ein fortwährender Meinungs- 
austaufcb beftand, der Ehrgeiz wurde geweckt, die Phantafie 
angeregt, und in diefem Wettbewerb erwuchfen die reizenden 
Blüten der alten Spitjenkunft. □ 

Heute unterfcheidet die Dame oftmals kaum die Näbefpitjen 
von den Geklöppelten; fie verftebt die Technik nicht, und fo 
bleibt fie vor den fchönften Arbeiten gleichgültig. □ 

Hier gibt es für den Dilettantismus eine Lücke auszufüllen; 
die Frauen würden die Spieen voll genießen, wenn fie anfingen, 
felbft dilettantifcb Spitjen zu erzeugen. □ 

Es genügt wahrhaft nicht, daß wir im Inlande künftlerifch und 
teebnifeb gleich boebftebende Spitjen zu erzeugen vermögen, daß 
wir von ausländifcben Ausftellungen die böcbften Preife beim¬ 
tragen, wenn das beimifche Publikum verftändnislos der eigenen 
Ware gegenüberftebt. □ 

Sollte die Gleichgültigkeit nicht einen Grund darin haben, daß 
der Mann aufgebört bat, fich dafür zu intereffieren, außer kom¬ 
merziell? Ift es damit zu motivieren, daß der Mann aufgebört 
bat, fich mit Spieen zu fcbmücken, und daß diefer Kunftzweig 
des Weibes lediglich nur mehr für das Weib febafft? □ 

Die Kleidung des Mannes ift durchweg folider und reeller, 
die Stoffe find fefter und dauerhafter, es wird der Schein 

’) Verlag von Bruno Caffirer, Berlin 1907. □ 
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